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Krankheiten und Schädlinge der Platane 
Fungus diseases and insect pests of plane-trees 
Von A. Wulf und H. Butin 
Zusammenfassung 
Die drei aus derzeitiger Sicht wichtigsten Schadorganismen an 
der Platane werden im Hinblick auf eine Differentialdiagnose 
und Vorbeuge- bzw. Bekämpfungsmöglichkeit beschrieben. 
Dabei wird zunächst die Blattbräune der Platane, verursacht 
durch den Pilz Apiognomonia veneta, erörtert. Diese Krank­
heit hat im Frühjahr 1987 witterungsbedingt ein ungewöhnli­
ches Triebsterben mit starken Welkeerscheinungen hervorge­
rufen. Weiter werden die Platanenwelke (auch Platanenkrebs 
genannt), Erreger Ceratocystis fimbriata var. platani, und die 
Platanen-Netzwanze, Corythuca ciliata, behandelt. Beide 
Organismen sind von Nordamerika nach Europa verschleppt 
worden und scheinen vom Mittelmeerraum ausgehend auch in 
das Gebiet der Bundesrepublik Deutschland zu drängen. Es 
wird empfohlen, eine mögliche weitere Ausbreitung von Pla­
tanenkrebs und Platanen-Netzwanze zukünftig bei der Pla­
nung von Stadtbepflanzungen zu berücksichtigen. 
Abstract 
Three important pests of plane-trees are described. Diseases caused 
by the fungi Apiognomonia veneta and Ceratocystis fimbriata var. 
platani are demonstrated, as weil as the damage caused by the 
Sycamore Lacebug, Corythuca ciliata. Possibilities of diagnosis, con­
trol and plant protection are discussed. For municipal plantings, 
planners in the Federal Republic of Germany are advised to take 
Ceratocystis fimbriata and Corythuca ciliata into consideration. Both 
pests were imported from North America to the Mediterranean area 
and seem to be spreading north of the Alps, the Sycamore Lacebug 
having already reached southern parts of Germany. 
Das ungewöhnlich schüttere Erscheinungsbild der Platane in 
diesem Jahr, in Verbindung mit den jüngsten Meldungen über 
Ausbreitung und Gefahr der Platanenwelke, führte zu einer 
Vielzahl von besorgten Anfragen, ob diese auch als „Platanen­
krebs" oder „Platanensterben" bezeichnete Krankheit mittler­
weile bereits in der Bundesrepublik Deutschland Fuß gefaßt 
habe. Dies soll zum Anlaß genommen werden, auf bedeut­
same Krankheitserreger und Schädlinge der Platane im Hin­
blick auf eine Differentialdiagnose einzugehen. 
Blattbräune der Platane 
Die auffälligste Erscheinungsform dieser weitverbreiteten und 
auch bei uns vorkommenden Pilzkrankheit an der Platane sind 
üblicherweise braune Blattflecken, von denen auch die deut­
sche Bezeichnung herrührt. Die relativ großen, zackenartigen 
Nekrosen folgen dabei typischerweise dem Verlauf der Blatt­
adern. Neben solchen Blattschäden vermag der Pilz aber auch 
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Schäden an Zweigen und kleineren Ästen zu verursachen (1). 
Dabei kann es im Frühjahr zum Welken und Vertrocknen 
junger Triebe kommen, die sich gerade erst entfalten und 
deren Blätter zumeist eine Größe von 5 cm noch nicht über­
schritten haben (Abb. 1). Derartige Symptome können leicht 
mit Frostschäden verwechselt werden (2). 
Verantwortlich für die genannten Schadbilder ist der Pilz 
Apiognomonia veneta, der im Sommer auf befallenem Wirts­
gewebe nur seine Konidienform, Gloeosporium platani, aus­
bildet, während sich die Hauptfruchtform auf den abgeworfe­
nen Blättern entwickelt (2). In diesem Jahr ist der Pilz in einer 
besonders aggressiven Form aufgetreten, erkennbar an dem 
geschilderten Absterben der Triebspitzen und der damit ein­
hergehenden Blattwelke. Wir können davon ausgehen, daß 
diese Befallsform mit der extremen Witterung des Jahres in 
unmittelbarem Zusammenhang steht. So haben die tiefen 
Temperaturen im Winter zu einer erhöhten Prädisposition der 
Bäume geführt; das kühl-feuchte Frühjahr hat wiederum den 
Krankheitserreger besonders begünstigt-. 
Als Eintrittspforten für den Pilz haben sich nach unseren 
Beobachtungen Knospen der letztjährigen Triebe gezeigt. 
Hier befinden sich die Zentren der Infektion, von denen sich 
der Pilz in beide Richtungen im Zweig ausbreitet. Dabei 
erfolgt das stärkste Hyphenwachstum in den Markstrahlen 
und die weiteste Ausdehnung im Mark des Zentralzylinders. 
Von dort aus werden dann auch die Gefäße angegriffen und 
von Myzel durchzogen. Die Tracheen sind dabei allerdings 
nicht so stark verstopft, daß hier ein Grund für die Welke 
gesehen werden kann. Auch Thyllenbjldung wird offenbar 
. nicht durch den Pilzbefall induziert. Ob Toxine bei der Welke 
eine Rolle spielen, muß in späteren Untersuchungen überprüft 
werden. Im Moment scheint es am wahrscheinlichsten, daß die 
starke Zerstörung des Kambiums im Bereich der Infektions­
stelle, also nahe der befallenen Knospe, für die Welke im 
darüberliegenden Teil des Zweiges verantwortlich ist. Als 
sicheres Merkmal für eine Differentialdiagnose dienen die 
Konidiosporen, die auf den befallenen Zweigen ab Anfang 
Juni leicht zu finden sind. Im Bereich der Lentizellen bildet 
der Pilz bis zu 900 µm breite Sporenlager, teils als Acervuli, 
teils als Pyknidien, die mit 9-12 X 4-6 µm großen, farblosen 
Konidien gefüllt sind. 
Eine chemische Bekämpfung ist nach dem Auftreten der 
Symptome bestenfalls mit systemischen Fungiziden zu erwä­
gen. Prophylaktische Spritzungen sind mit Kontaktfungiziden 
(z.B. Kupferpräparaten) möglich (3), doch fehlt es bei dieser 
nur sporadisch so heftig auftretenden Krankheit an den not­
wendigen Prognosemöglichkeiten, um entsprechende Präpa­
rate praktikabel einsetzen zu könneri. Dort, wo vom Aufwand 
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her vertretbar, also bei stark befallenen, kleineren Einzelbäu­
men, kann es sich lohnen, infektiöses Material weitgehend zu 
entfernen. Dabei reicht es nicht aus, das Fallaub zu beseitigen; 
es ist ebenso notwendig, befallene Astpartien auszuschneiden. 
Gut überwallte, ältere Astnekrosen sind hier weniger gefähr­
lich als im Absterben befindliche oder bereits abgestorbene, 
jüngere Zweige. Insgesamt ist zu erwarten, daß der diesjäh­
rige aggressive Krankheitsverlauf die Mehrzahl unserer Plata­
nen nicht existentiell gefährdet, zumal der Pilz in stärkere 
Äste offensichtlich kaum vorzudringen vermag. Sofern die 
Witterung im nächsten Frühjahr Neuinfektionen nicht erneut 
stark begünstigt, ist zu hoffen, daß erkrankte und absterbende 
Pflanzenteile auf natürlichem Wege abgeworfen werden und 
eine baldige Erholung der Bäume erfolgt. 
Platanenwelke/Platanenkrebs 
Die Platanenwelke, auch Platanenkrebs genannt, ist sowohl 
eine Rinden- als auch eine Gefäßkrankheit. Erstes Kennzei­
chen eines Befalles sind kleine, rundliche bis elliptische Ein­
senkungen der Rinde, die einen violett-bräunlichen Farbton 
aufweisen. Nach Anschnitt solcher Partien erkennt man in der 
Rinde eine erst grünlich-gelbe, dann bräunliche Verfärbung, 
die sich mit der Zeit tiefer in das Splintholz zieht (Abb. 2). Bei 
Aufspaltung des Stammes befallener Bäume zeigt das Splint­
holz eine streifenartige, bräunliche Verfärbung, die bis zum 
Stammkern vordringen kann. Im fortgeschrittenen Stadium 
trocknet die tote Rinde in quadratischen Feldern aus, wobei 
sie meist eine hellbraune Färbung annimmt, die sich deutlich 
von der noch gesunden, grün-grauen Rinde absetzt. Schließ­
lich kommt es zur Ausbildung verschieden großer, eliptischer 
Rindennekrosen. Als weiteres Symptom kann eine plötzliche 
Welke auftreten, die aber immer nur einzelne Astpartien 
erfaßt. (Da dieses Symptom nur gelegentlich auftritt, sollte 
zukünftig - auch zur besseren Abgrenzung gegenüber dem 
anfangs beschriebenen Blattbräune-Krankheitskomplex - von 
Platanenkrebs gesprochen werden.) In der Regel stirbt der 
erkrankte Baum 3 bis 6 Jahre nach der Infektion (1). 
Verursacht wird die Erkrankung durch den Pilz Ceratocystis 
fimbriata var. platani, der die Rinde über Verletzungen infi­
ziert. Nach Abtöten des Kambiums dringen die Hyphen des 
Pilzes über Markstrahlen tiefer in das Holz ein, wo sie vor 
allem den Gefäßteil besiedeln. Hier kommt es zur Ausbildung 
von Konidien, die über Leitungsbahnen mit dem Wasserstrom 
verbreitet werden. Die Hauptfruchtform des Pilzes wird rela­
tiv selten gebildet. Sie erscheint gelegentlich auf den Schnitt­
stellen von Ästungswunden. Die Perithecien sind 100-200 �un 
breit, braunschwarz und mit einem etwa 1 mm langen Mün­
dungskanal versehen. Sie enthalten nierenförmige, 4-7 x 2,5 
�tm große Ascosporen. 
Wenn auch die äußeren Merkmale einen Hinweis auf Befall 
durch Ceratocystis fimbriata geben, so ist eine sichere Dia­
gnose erst durch den Nachweis des Pilzes im Labor möglich. 
Hierzu sind Abimpfungen erforderlich, die durch Entnahme 
von oberflächlich sterilisierten Rindenteilen aus den bläulich­
violetten Rändern von Schadstellen erfolgen. Nach Angaben 
aus der französischen Literatur hat sich das Inkubieren von 
Bohrkernen in feuchten Kammern bewährt (4). Im Fall einer 
Pilzinfektion entwickeln sich nach 2-4 Tagen die charakteristi­
schen 10-20 x 4-6 �tm großen Endokonidien, später auch 
dunkelgefärbte Chlamydosporen. Gute Ergebnisse lassen sich 
auch bei der Übertragung oberflächlich sterilisierter Splint­
holzteile auf Malzagar erzielen. 
Jede Rindenverletztung kann zu einer Infektion und damit 
zu einer Erkrankung führen. In diesem Zusammenhang spie­
len wahrscheinlich Insekten als Überträger eine Rolle, obwohl 
genauere Erkenntnisse hier noch fehlen. Auch wird vermutet, 
daß der Pilz über Wurzelverwachsungen weitergetragen wer­
den kann. Da die meisten Primärinfektionen offensichtlich 
aber bei der Ästung erfolgen, gilt die Sterilisierung von 
Ästungswerkzeugen als eine der wichtigsten Vorbeugungs­
maßnahmen. In Gegenden mit starkem Befall wird empfoh­
len, ganz auf Ästungsmaßnahmen zu verzichten. Ob bei der 
Ästung auch durch Verwendung von Wundverschlußmitteln 
Abhilfe geschaffen werden kann, ist umstritten. Als Präventiv­
maßnahme wird in Italien und in der Schweiz die sofortige 
Beseitigung erkrankter Bäume gefordert, einschließlich der 
Vernichtung der Baumstubben. Wo dies nicht möglich ist, 
sollen die Stubben mit Fungiziden desinfiziert werden. Als 
vorbeugende und gleichzeitig therapeutische Maßnahme gilt -
vor allem in Italien und Frankreich - die Injektion flüssiger 
Fungizide in die jüngsten Jahrringe. Der Bekämpfungserfolg 
Abb. 1 links. Durch Apiognomonia veneta 
erkrankter Platanenzweig mit Blattwelke (In­
fektionsstelle im Bereich der nicht ausgetrie­
benen Knospe, siehe Pfeil). 
Abb. 2 rechts. Typische braun verfärbte, in 
das Splintholz reichende, streifenartige Flek­
ken nach Infektion durch Ceratocystis fim­
briata var. platani. 
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scheint hier eng mit dem frühzeitigen Einsatz der Mittel 
verbunden zu sein. Auch wurde bei jüngeren Bäumen eher ein 
gewisser Erfolg erzielt als bei älteren und dickeren Bäumen. 
Die Frage der Anwendung von Fungiziden sowie die Technik 
ihrer Einbringung in den Baum wird zur Zeit von italienischen 
Baumpathologen untersucht, mit dem Ziel, der Praxis ein 
wirksames und praktikables Bekämpfungsverfahren an die 
Hand zu geben (5). Unabhängig davon müssen jetzt schon alle 
Anstrengungen unternommen werden, um die weitere Aus­
breitung des Pilzes, vor allem die Einschleppung des Erregers 
in befallsfreie Länder, zu verhindern. Die letzte Änderung der 
Pflanzenbeschauverordnung trägt · dies_em Ziel Rechnung, 
indem die Einfuhr lebender Pflanzen und des Holzes von 
Platanen stark reglementiert wird (6). 
Ursprünglich wurde der Pilz vermutlich von Nordamerika 
nach Europa eingeschleppt und 1972 in Italien, später in 
Frankreich, Spanien und der Türkei festgestellt. Seit kurzem 
sind Krankheitsherde auch in der Südschweiz beobachtet wor­
den, und es ist zu befürchten, daß sich der Pilz weiter nach 
Norden ausbreitet. Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß der 
Pilz eines Tages das klimatisch günstige untere Rheintal erreicht 
und damit auch die Grenzen der Bundesrepublik Deutschland 
überschreitet. Dann würde sich ein ähnliches epidemisches 
Ereignis wiederholen, das vor wenigen Jahren mit der Ein­
schleppung der Platanen-Netzwanze stattgefunden hat. 
Platanen-Netzwanze 
Auch die Platanen-Netzwanze, Corythuca ciliata, ist von 
Nordamerika nach Europa eingeschleppt worden. Sie wurde 
hier 1964 in Norditalien gefunden, hat sich von dort in großen 
Teilen des Mittelmeerraumes ausgebreitet und wurde 1983 
zum ersten Mal in der Bundesrepublik Deutschland, in Südba­
den, beobachtet (7, 8). Die Gefährlichkeit des Schädlings wird 
unterschiedlich beurteilt, in jedem Fall aber ist sie bei anhal­
tend trockener und warmer Witterung stark erhöht. Während 
einerseits berichtet wird, daß befallene Bäume kaum Schaden 
erleiden (9), wird andererseits über umfangreiche Verluste bei 
Straßenbäumen geklagt (10). Das einzige weitere nennens­
werte, auf die Platane spezialisierte Insekt, die weitverbreitete 
Platanenminiermotte, Phyllonorycter (Lithocolettis) platani, 
kann im Vergleich zur Netzwanze kaum schädlich werden. 
Was Straßenbäume im städtischen Bereich anbetrifft, liegt 
dies vermutlich an der Beseitigung überwinternder Puppen 
der Miniermotte durch Aufkehren des Fallaubes. 
Obwohl Larven und Imagines der Netzwanze nur auf der 
Blattunterseite leben, lassen sich die Befallssymptome auf der 
Blattoberseite besonders gut erkennen. Durch Anstich und 
Saugen sowie der damit verbundenen Zerstörung des Chloro­
phylls entstehen viele kleine helle Punkte, die sich zuerst, 
während der Saugtätigkeit der Larven, um die Blattadern 
konzentrieren, sich später aber bei stärkerem Befall auf das 
ganze Blatt erstrecken. Zur Differenzierung gegenüber Schä­
den anderer saugender Insekten dienen die schwarz glänzen­
den Sekrethäufchen, die von der Netzwanze in großer Anzahl 
auf der Blattunterseite abgelegt werden. Bei anhaltendem 
Befall sterben Blatteile oder ganze Blätter unter Braunfär­
bung ab. In Extremfällen kommt es dabei schließlich zur 
Verfärbung des gesamten Laubes. 
Der Schädling ist wegen seiner charakteristischen Morpho­
logie und seiner relativ engen Bindung an die verschiedenen 
Platanenarten als Wirtspflanze kaum zu verwechseln. Die 
ausgewachsene 3-4 mm lange Wanze wird von feinstrukturier­
teri, hellen, netzartigen Deckflügeln und Seitenlappen sowie 
einer entsprechenden Kopfhaube bedeckt. Die dunkelbraune 
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Abb. 3. Larve und Imago der Platanen-Netzwanze, Corythuca ciliata 
(Zeichnung: Angelika Krischbin). 
Larve wird im letzten, fünften Stadium bis zu 3 mm lang. Sie 
zeichnet sich durch zwei größere helle Flecken an den Flügel­
anlagen und eine Vielzahl charakteristischer Dornen an den 
Segmenträndern aus (vgl. Abb. 3). Die ca. 0,5 mm großen 
Eier werden in kleinen Gruppen (3-8) zumeist an der Blattun­
terseite in Blattaderwinkeln abgelegt. Bezüglich detaillierterer 
Beschreibungen zur Morphologie kann auf die Literatur ver­
wiesen werden (11). 
Die Wanze überwintert ausschließlich im Imaginalstadium, 
in kälteren Klimabereichen bevorzugt unter rauher, grob bor­
kiger Baumrinde. Sie wandert von hier im Frühjahr, bevor die 
Temperatur Flugaktivität · zuläßt, zu den frisch treibenden 
Knospen der Platane im unteren Kronenteil. Da im Winter 
niemals befruchtete Weibchen gefunden wurden, müssen 
beide Geschlechter als Imagines den Winter überstehen. Die 
Männchen zeigen sich hierbei sehr viel empfindlicher. Es ist 
zwar bekannt, daß die Tiere auch sehr tiefe Temperaturen von 
mehr als-20 °C verkraften (12); dennoch ist zu hoffen, daß die 
Mortalität bei der Überwinterung ein limitierender Faktor für 
eine schnelle weitere Ausbreitung, zumindest aber für die 
Schädlichkeit der Wanze bei einem möglichen weiteren Vor­
marsch nach Norden ist. 
Während die älteren Larven schon aktiv von einem Blatt 
zum anderen kriechen, sind die ausgewachsenen Wanzen gute 
Flieger, die kurze Entfernungen selbst überbrücken und mit 
dem Wind dank ihrer Körperstruktur weit verfrachtet werden 
können. Vermutlich spielen auch Vögel, Menschen, Fahr­
zeuge und Pflanzenmaterial als Vehikel für die Fernausbrei­
tung eine wichtige Rolle (11) .. Quarantänemaßnahmen sind 
also wegen der vielfältigen Ausbreitungsmechanismen nur in 
beschränktem Rahmen denkbar und wohl auf die genaue 
Untersuchung vom Pflanzenmaterial nach Ferntransporten 
beschränkt. Für eine aktive Bekämpfung in Befallsgebieten 
kommen Blattspritzungen mit Insektiziden in Frage, was aber 
wohl nur bei Jungbäumen bzw. in Baumschulen praktikabel 
sein dürfte. Auch sollen sich Stamminjektionen mit systemi­
schen Insektiziden bewährt haben. Größere Bäume könnten 
durch äußerliche Stammbehandlungen vor dem Aufbaumen 
der noch nicht flugaktiven Imagines geschützt werden. 
Das Vorangegangene belegt, daß auch die Platane, die sich 
bei uns als robus.ter und ästhetisch ansprechender Straßen­
baum zunehmender Beliebtheit erfreut, einer Reihe von ernst­
zunehmenden Schadorganismen ausgesetzt ist. Bei der Ent­
scheidung über zukünftige Anpflanzungen sollte bei aller 
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Schwierigkeit und noch vorhandenen Unsicherheiten das 
Gefährdungspotential von in Ausbreitung befindlichen Krank­
heiten und Schädlingen beachtet werden. Eine Stadtbepflan­
zung, die großflächig nur auf die Platane ausgerichtet ist, 
könnte sich unter Berücksichtigung der langen Lebensdauer 
der Bäume als kurzsichtig erweisen. Auch wenn der Platane 
hier nicht das Schicksal der Ulme prognostiziert werden soll, 
muß bedenklich stimmen, daß es sich bei den Erregern der 
Holländischen Ulmenkrankheit und dem Platanenkrebs um 
Pilze aus der gleichen Gattung handelt, die in beiden Fällen 
Gefäßkrankheiten verursachen. Der an anderer Stelle aufge­
worfenen Empfehlung (13), mögliche Wechselwirkungen zwi­
schen den beiden Schadpilzen der Platane und der Platanen­
Netzwanze näher zu untersuchen, kann nur zugestimmt wer­
den. Es liegen zwar noch keine Anhaltspunkte vor, die erken­
nen lassen, daß ein Blattparasit wie die Netzwanze etwas mit 
der Epidemie eines Stammkrebses zu tun haben könnte; den­
noch ist augenfällig, daß beide Schadorganismen aus dem 
gleichen Ursprungsgebiet nach Europa verschleppt wurden 
und die Netzwanze dem Platanenkrebs in vielen Teilen des 
neuen Verbreitungsgebietes einige Zeit vorausgeeilt ist. 
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Morphologische Merkmale der Rhododendron-Zikade 
Graphocephala fennahiYouNG, eines potentiellen Schädlings 
an Zier-Ericaceen in Europa (Homoptera: Cicadellidae) 
Morphologlcal characters of the Rhododendron-leafhopper Graphocephala fennahl YouNG, a potential pest on 
ornamental Ericaceae In Europe (Homoptera: Cicadellidae) 
Von R. Sergel 
Zusammenfassung 
Zur Determination werden morphologische Daten und Merk­
male paläarktischer Populationen von G. fennahi gegeben und 
abgebildet. Diese Zikadenart ist für den Pflanzenschutz rele­
vant, da sie wahrscheinlich an der Verbreitung eines Hypho­
myceten beteiligt ist, der anZier-Ericaceen pathogen ist. 
Abstract 
For determinatian, morphological data and characters of Palaearctic 
papulations of G. fennahi are presented and figured. This leafhopper 
species is relevant for plant protection as it probably contributes to the 
distribution of a hyphomycete fungus being pathogenic to ornamental 
Ericaceae. 
The cicadellid leafhopper Graphocephala fennahi YOUNG, 
probably introduced during the 1930s from the Nearctis to 
Europe, expanded its colonized area in the Western Palaearc-
tis during the last 50 years. Unlike in Northern America, the 
Palaearctic populations of the species reduced a stable host 
monotypy, and are feeding on various plant species of several 
families (SERGEL, in press), showing changes of foodplants. 
Though the species occurs sometimes in high abundance on 
colonized plant specimens, rarely mechanical damage of the 
hosts can be noticed. Nevertheless, G. fennahi is relevant for 
plant protection, as it probably contributes to the spreading of 
a hyphomycete fungus, Pycnostysanus azaleae (PECK.) 
MASON, being pathogenic to Rhododendron species (VIEN­
NOT-BOURGIN 1981). Diseases of Rhododendron caused by 
this fungus spread in some European countries during the last 
years (GESSNER 1984), possibly being related with the 
expanded occurrence of G. fennahi in Europe. 
Graphocephala fennahi belongs to the Graphocephala 
coccinea species complex and is the only species of this genus 
now occurring in the Palaearctic region. Green-red-yellow 
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